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Ter Mißtrauensantrag gegen Reichs-
miniſter von Kendell abgelehnt

Berlin, 11. Februar. Jm Reichs?ag wurde heute nach Ab
ſchluß der Ausſprache über die kommuniſtiſche Jnterpellation, die
ſich gegen den Reichsinnenminiſter von Keudell richtete, ein demo
kratiſcher Mißtrauensantrag gegen Herrn von Keudell wegen
feines Verhaltens beim Kapp-Pulſch und wegen des geſellſchaft
lichen Boykotts Andersdenkender mit 217 gegen 161 Stimmen bei

einer Enthaltung abgelehnt. Für den Mißtrauensantrag
ſtimmten mit den Antragſtellern die Sozialdemokraten und Kom-
muniſten ſowie der Abgeordnete Dr. Wirth (Zenr.). Dagegen
ſtimmten die Regierungsparteien, die Völkiſchen und die Wirtſchaft
liche Vereinigung.

Nach Ablehnung des demokratiſchen Mißtrauensvotums
ſtimmte der Reichstag gemeinſam über das ſozialdemo-
kratiſche und kommuniſtiſche Mißtrauensvotum ab, da
die Anträge den gleichen Worllaut hatten und nur beſagen, daß
Herr von Keudell das Vertrernten des Reich'tages nicht beſitzt. Die
Mißtrauen“voten wurden mit 218 Stimmen gegen 163 Stimmen
mit einer Enthaltung abgelehnt.

Herr von Keudell enthielt
Stimme.

Der Verlauf der Reichstagsſttzung
Berlin, 11. Februar. Ant Regierungstiſch: Reichskanzler Dr.

Marx, Vizetanzler Hergt, Jnnenminiſter von Keudell.
Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um 382 Uhr. Auf der
Tagesordnung ſteht das kommuniſtiſche Mißtrauensvotum gegen
den Innenminiſter von Keudell und die kommuniſtiſche Jnter-
pellation wegen der Beherbergung der „Olympia“ auf dem Gute
des Herrn von Keudell.

Abg. Torgler (Komm.) begründet die kommuniſtiſchen Anträge.
Unter allgemeiner Spannung nahm dann

Reichskanzler Dr. Marz
das Wort. Er erklärt, daß er ſich nicht darauf beſchränken werde,
die Interpellation zu beantworten, ſondern daß er den Geſamtteil
von Keudell erörtern werde. Jch habe, ſo führt der Reichskanzler
aus, bereits in der letzten Sikung erklärt, daß es im eigenſten
Intereſſe des Herrn von Kendell liegt, daß die gegen ihn erhobenen
Vorwürfe ſofort nachgeprüft werden. Jch habe die Unterſuchung
in die Hand genommen und beſchleunigt. Heute bin ich in der
Lage, die nötigen Auskünfte zu geben. Die Unterſuchung war
ſtreng objektiv, ſachlich und leidenſchaftslos.
(Lachen links.) Alles Material ans Dienſtakten vnd Mitteilungen
aus der Oeffentlichkeit ſind geprüft worden, ſo daß ich mir

ein zuverläſſiges und objektives Urteil
bilden konnte. Der Kanzler geht zunächſt auf die Vorwürfe wegen
des Verhaltens des Reichsinnenminiſters als Landrat von Königs
berg in der Neumark in den Tagen des Kavv-Putſches ein;
von Keudell habe zugegeben, daß er im März 1920 die Bekannt-
machungen des Militärbefehlshabers veröffentlicht habe. Die Ver
öffentlichungen geſchahen auf ausdrückliche Anweiſung des ſtändi-
gen Stellvertreters des von ſeinem Amtsſitz abweſenden Re-
gierungsvräſidenten von Frankfurt (Oder). Der Kanzler weiſt
darauf bin, daß Köniesbers in der Neumark ein kleines, abge
legenes Landſtädtchen ſei. Jrgendwelche Nochrichten von der an
deren Regierung ſeien dem Landratsamt nicht zugegangen. In
folgedeſſen konnten die Kundgebungen der alten rechtmäßigen Re
gierung in den erſten Tagen nicht nach Königsberg gelangen.
Sämtliche Telephonverbindungen zwiſchen dem Landratsamt und
Berlin oder Frankfurt (Oder) waren auch während der nächſten
Tage nicht zu erreichen. Deshalb war es auch nicht möglich, zu
verläſſige Nachrichten über das tatſächliche Schickſal der Regierung
zu erhalten. Das Landratsamt war während der Tage des Kapp-
Putſches lediglich auf die Nachrichten der Militär
be hörden angewieſen, wobei die erſte Nachricht von der Rück
kehr der verfaſſungsmäßigen Regierung durch die Militärbehörde
eintraf am 18. März 1920 hat ſie von Keudell an die nach
geordneten Stellen umgehend weitergegeben und alle anders
lautenden Bekanntmachungen ſofort widerrufen. Es muß feſt
geſtellt werden, daß nach der vorliegenden Rechtſvrechung der
Beamte in erſter Linie zu ge horchen hat. Jm Falle Keudell
hat eine

Anweiſung der vorgeſetzten Behörde
vorgelegen, die befolgt werden mußte. Der Reichskanzler weiſt
darauf hin, daß damals der militäriſche Ausnahmezuſtand beſtand
und daß die polizeiliche Gewalt auf den Militärbefehls-
haber übergegangen war. Auch danach war Herr von Keudell
verpflichtet, den Anordnungen des Militärbefehlshabers nach
zukomwen. Es war für ihn als Londrat die erſte Pflicht,
für Ruhe und Ordnung zu ſorgen. Es war ſeine gegebene
Pflicht. an der Zäckeritzer Brücke Gendarmen n Dieſe
Maßnahme hat er getroffen, um ein Uebergreifen der Unruhen
aus Eberswalde zu verhindern. Von der Einſetzung des Panzer

uges, die auf Anordnung des Kommandanten von Küſtrin erodt iſt, hat Herr von Keudell erſt ſpäter erfahren. Herr von
Keudell gibt zu, mit dem Vertrauensmann des Landarbeiterver
bandes zuſammengekommen zu ſein und hält es für möglich, daß
er, allerdings auf militäriſche Anweiſung, den Vertrauensmann
der einer Propaganda zum Generalſtreik gewarnt hat. Herr von

ſich bei den Abſtimmungen der

Marx' Kendell Erklärung im Reichstag

Keudell beſtreitet, dem Oberbürgermeiſter von Morin eine Strafe
im Dienſtaufſichtswege angedroht zu haben. Er hat weiter ver
ſichert, daß Zuſammenkünfte, die eine am Tage vor dem Kapp-
Putſch im Schloſſe des Grafen Finlenſtein ſtattgefunden nur
dazu dienen, um Fragen zur Be hebung der wirtſchaft-
lichen Schwierigkeiten zu beſprechen. Von einem be-
vorſtehenden Putſch iſt bei dieſen Zuſammenkünften nie ge-
prochen worden. Herr von Keudell iſt dann in den einſtweiligenuheſtand verſetzt worden. Am 20. April 1920 hat er den Re

ierungspräſidenten um beſchleunigte Unterſuchung ſeines Ver
ltens erſucht.

Am 18. Mak, nachdem er gehört hatte, daß alle in Be
tracht kommenden Landräke gehört werden ſollten, jedoch
nur auf Antrag, hat er beim zuſtändigen Derernenten
ſchriftlich den Antrag geſtelli, vor dem Unterſuchungs-
ausſchuß gehört zu werden. Eine Unterſuchung oder ein
Diſziplinarverfahren iſt jedoch niemals eingeleitet

worden. (Hört, hört! rechts.)
Herr von Keudell iſt in dieſer Beziehung bis heute noch ohne
jede Nachricht. (Lachen linls.)

Am 22. Juli 1921 wurde Herr von Keudell vom preußiſchen
Jnnenminiſter im Einverſtändnis mit dem preußiſchen Finanz-
miniſter vorübergehend der Regierung Stettin zur Leitung eines
Ausſchuſſes zur Feſtſtellung von Schießſchäden überwieſen (Hört,
hört! rechts.) Er hat dieſe amtliche Stelle nicht antreten können,
weil er damals krank war. Er hat jedoch dieſe Berufung dahin
auffaſſen müſſen, daß ihn die preußiſche Staatsregierung wieder
im aktiven Staatsdienſt verwenden wollte. Dieſe Auffaſſung
wird durch die Tatſache untkerſtützt, daß Herr von Keudell im
März 1922 zum Regierungsrat in Arnsberg ernannt werden ute, Der vom preußiſchen Jnnen und preußiſchen Finanz
miniſter unterzeichnete Erlaß wurde aber nicht mehr abgeſandt,
da Herr von Keudell inzwiſchen um ſeine

Entlaſſung aus dem Staalsdienſt
gebeten hatte. Aus der Totſache, daß die preußiſche Staats
regierung entgegen ihrer, anderen Liandräten gegenüber einge-
nommenen Haltung von einem Unlerſuchungsverfahren gegen
von Keudell abgeſehen hat und ihn wieder in den Staatsdienſt
aufnehmen wollte. muß der Schluß gezogen werden, daß auch die
preußiſche Staatsregierung damals ſchon ſein Verhalten nicht ſo
beurteilt hat, daß ſie eine neuerliche Berufung in den Staats
dienſt für ausgeſchloſſen hielt. Was den Küſtriner Putſch anbe-
langt, ſo ſteht feſt, daß der jetzige Reichsinnenminiſter keines
m unmittelbar nach dem Putſch bei Oberſt Gudovius für

uchrucker eingetreten iſt. Erſt einige Tage ſpäter war er bei
Gudovius, und zwar nur zu dem Zwecke, ihm dafür zu danken,
daß er durch ſeine Haltung den Kreis Königsberg vor
ſchweren Unruhen bewahrt hat. Herr von Keudell
hat den Küſtriner Putſch ſtets aufs ſchärfſte verurteilt.

Der Kanzler wendet ſich dann der kommuniſtiſchen Jnter
vellation zu. Herr von Kendell ſei jahrelang von den verſchiedenſten
Orgam'ationen angegangen worden, er möge Mitglieder von ihnen
für einige Zeit auf ſeinem Cute unterbringen. Er bat auch Kinder
aus dem Rukrrevier guſgenemmen und jüdiſche Pſadfinder.
(Heiterkeit rechts.) Der Verband „Olympia“ iſt Herrn von Keudell
nur aus der Preſſe bekannt. Jm übrigen iſt die „Olympia“ erſt
am 12. Mai 1926 verboten worden. Jm Jahre 1926 war der Jung
dentſchlandbund auf dem Gute untergebracht. Dieſer unvolitiſche
Verband kat in keiner Weiſe etwas mit der verbotenen „Olympia“
zu tun. Militäriſche Ausbildungen haben nicht
ſtattgefunden, auch keine militäriſchen Schießübungen,
Schießſport wurde nur wenig getrieben. (Als der Kanzler von der
Lin'en dauernd durch Lachen und andere Kundgebungen unter
brochen wird, ruft er: „Ja, meine Herren, bei Jhnen iſt das Urteil
ſchen geſprochen. Jch betrachte Jhre Kundgebungen als eine Un
verfrorenheit erſſen Ranges. Jch weiß meine Pflicht zu tun.“)
Lehbhaſter Beffall bei den Regierungsparteſien, Lärm bei den
Kommuniſten.) Bei dem Beſchluß, der zu dem Abbruch der Be
ziebungen der Großgrundbeſitzer zu dem Mitglied des Jungdeutſchen
Ordens von Treskow geführt bat, bat Herr von Kendell nicht mit
gewirkt. Die Beziehungen zu Treskow ſind deshalb abgebrochen
worden, weil dieſer vertrauliche Tinge verraten bat.

Jch beone aber, daß es ſich bei dieſen Dingen nicht um
Dikta'urbeſtrebungen, ihre Bekämpfung, oder um irgendwelche
Pu'“ſchplöne handelt. Der Reiſchekanzler erklärt mit erhobener
Stimme, daß er anf dieſer Grundlage nach genaueſter, gewiſſen
hafteſter Prüfung ſagen müſſe, haß Vorwürfe gegen Herrn von
Keubell wegen rech!swidrigen Verhalteng in der Vergangenheit nicht
berech“igt ſind.

Jch bin der Ueberzeugung, daß die überaus große Mebrß'it
des Hauſes dieſe meine Auffaſſung teilen wird. Perſönlich wolle
er bemerken, daß er glaube, in Herrn von Keudell einen Mann
kennengelernt zu haben, der ſein Wort hält. (Lärmende Unter
brechungen links.) Der Kanzler betont zum Schluß, daß ſich die
Tätigkeit auch der neuen Regierung nur auf dem Boden der Ver
faſſung bewegen werde. Nach den Beſpreckungen mit Herrn von
Keudell kabe er die Ueberzeugung gewonnen, daß er in deſſen
Perſon für dieſe Beſtrebungen einen treuen Helfer gefunden babe.
ſie yfter Beifall bei den Regierungsparteien, Vnruße und Lärm
links.)

Darauf nimmt das Wort

Innenminiſter von Keudell

Er erktlärt, es widerſtrebe ihm von ſeiner on zu ſprechen. Es
widerſtrebe ihm auch, zu glanben, ein lied des Hauſes ihm
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die Verletzung ſeiner Eidespflicht zutrauen könne. (Gelächter und
Unruhe bei den Kommuniſten.) Nach ſeiner ganzen Lebengauf-
faſſung werde er ſelbſtverſtändlich zu ſeinem Eide
ſte hen, und er erachte es als ſeine beſondere Pflicht, für den
Schutz und das Anſehen der deutſchen Republik zu ſorgen. Das
Wort des Herrn Reichskanzlers an meine perſönliche Adreſſe findet
meinen Beifall. Zum Schluß erklärte der Miniſter, er werde alles
tug, um ein vertrauensvolles Mitarbeiten zu ermög-
lichen. (Lebhafter Beifall bei den Regierungsparteien.) t

Abg. Landsberg (S. P. D.) hält die Ertlärungen im Falle der
Olympia für unbefriedigend, ebenſo die Verteidigung des Herrn
von Keudell im Falle des Kapop-Putſches. Die Haltung des
Zentrums ſei unbegreiflich. Früher habe es einen flammenden
Aufruf gegen Kapp erlaſſen und jetzt entſchuldige es Herrn von
Keudell. Herr von Keudell mag in einer Ernte-Abſchätzungs-
Kommiſſion am Platze ſein, nicht aber im Miniſterium des
Jnnern. Der Reicheminiſter des Jnnern, der die Verfaſſung zu
ſchützen habe, müſſe ein Mann ſein mit heißer Liebe für dieſe
Verfaſſung. Das werde wohl Herr von Keudell ſelbſt nicht für ſich
behaupten. Wer einmal die Verfaſſung verletzt habe, könne nicht
ihr Hüter werden. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. von Gusérard (Zentr.) erklärt, daß nach den Feſtſtellu
des Reichskanzlers und durch die eben gehörte Erklärung des
Reichsinnenminiſters die Vorausſetzungen erfüllt ſeien, die das
Zentrum an ſein Vertrauensvotum vom 65. Februar geſtellt habe,
Dieſes erſtrecke ſich daher auf das ganze Reichskabinett. Das
Zentrum lehne daher die gegen den Reichsinnenminiſter vorgelegten
Miß rauenanträge ab.

Abg. Freiherr von Rich'hofen (Dem.) begründet das Miß
trauensvolum ſeiner Fraktion. Es habe ſich herausgeſtellt, daß
dos angeblich politiſch unbeſchriebene Blatt von Keudell doch er
heblich beſchrieben, um nicht zu ſagen beklext ſei. Der Miniſter
ſolle doch ruhig zugeben, diß er innerlich auf ſeiten der Kappiſten
geſtanden habe. Statt deſſen habe er den Weg des Vertuſchens
beſchritten. Die Ernennung des Herrn von Keudell widerſpräche
der Staatsraiſon. An dem Boykott gegen Herrn von Treskow
habe Herr von Keudell mitgewirkt. Das ſei aufs e zu
verurteilen. Bismarck habe von ſeinen Beamten Zuverläſſigkeit
und innere Ueberzeugungstreue verlangt. Bei Herrn von Keudell
ſei davon nicht viel vorhinden.

Es wird dann zur Abſtimmung geſchritten. Zunächſt wird
abgeſtimmt über dis demokratiſche Mißtrauensvotum. Das Miß-
trauensvotum wird mit 217 gegen 161 Stimmen bei einer Ent
haltung abgelehnt. Es folgt dann die gemeinſame Abſtimmung
üver das ſozialdemokratiſche und kommuniſtiſche Mißtrauens-
votum. Die Anträge werden mit 218 gegen 163 Stimmen bei
einer Enthaltung abgelehnt.

Ein Geſetzentwurf zur Aenderung der Verordnung über die
Fürſorge für erwerbsloſe Seeleute wird ohne Ausſprache in 2.
und 8. Leſung angenommen. Es folgt die zweite Beratung des
Geſetzentwurfes über die Reichswohnungszählung im Jahre 1927.

Abg. Lepinski (S. P. D.) verlangt bei der Wohnungszählung
auch die Berückſichtigung der geſundheitlichen Verhältniſſe. Die
Vorlage umfaſſe nur etwa 4000 Gemeinden mit 44,5 Prozent
der Geſamtbevölkerung, während nahezu 60 000 Gemeinden aus
der herausblieben. Das müſſe geändert werden. Auch
die Wohnungsverhältniſſe auf dem Lande müßten feſtgeſtellt werden. Der Redner be n'rog, den Koſtenzuſchuß des Reiches von

600 000 auf 1 200 000 Merk zu erhöhen.
Abg. Neddermever (Komm.) weiſt auf die geſundheitlichen

Schkäden der heutigen Wohnungsverhältniſſe hin. Jn Berlin
müßten 259 000 Menſchen zu vieren in einem Raum wobnen.

Abg. Lucke (W. V.) befürchtet, daß die Wohnungszählung ein
falſches Bild ergibt. Es würde genügt haben, die Räume und die
Haushaltungen zu zählen.

Abg. Tremmel (Zentr.) hält die Wohnungszählung für noi-
wendig als Unterlage für die bevorſtehende Entſcheidung über die
bisherigen Wohnungsgeſetze und über die Mietsſteuer beim
Finanzausg!eich.

Abg. Winnefeld (D. V. P.) erklärt, man habe ſich auf die
größeren Orte beſchränkt, um die 2ählung zu beſchleunigen. Die
Landwirtſchaft habe gegen eine Zählung nichts einzuwenden. Es
müſſe einmal feſtgeſtellt werden, wieviel Ausländer deutſche
Wohnungen beſitzen.

Unter Ablehnung ſämtlicher Aenderungsanträge wird dann
die Vorlage in 2. und 3. Leſung angenommen, ebenſo die Ent-
ſchließungen. Das Haus vertagt ſich auf Mittwoch 3 Uhr. Tages
i Erſte Leſung des Reichshaushaltsplans. Schluß
55 Uhr.

Das Zentrum und Dr. Wirth
Berlin, 10. Febr. Wie die Telegraphen-Union erfährt, hat

der Vorſtand der Zentrumsfraktion heute der Fraktſon folgenden
von ihm gefaßten Beſchluß vorgelegt:

„Unter Hinweis auf S 8 der Richtlinien für die politiſche und
parlamentariſche Arbeit hat der Vorſtand der Zentrumsfraktion
des Reichstages bedauert, daß Herr Dr. Wirth ſich bei der
Abſtimmung vom 5. Februar von der Fraktion getrennt und mit
„Nein“ geſtimmt hat. Abſtimmung über das Vertrauensvotum
der Reichsregierung.)“

Die Zentrumsfraktion hat dieſem Beſchluß des Vorſiondet
einſtimmig zugeſtimmt. Abg. Dr. Wirth hat an der Fraltions-
ſitzung nicht teilgenommen.

Die „Germania“ ſchreibt zum Beſchluß der Reichstags
fraktion des Zentrums in der Angelegenheit Dr. Wirth u. a.:
Dieſer Beſchluß entſpräche der Stimmung wohl der übecgrom
Mehrheit unſerer Wähler im Linde. Auch die Art der Sr
ledigung dieſes Vorkommniſſes dürſte der c der

artei ſicher ſein. Die Angelegenheit gehe in erſter Linie diektion ſelbſt an; nachdem e das ſachlich Notwendige dagu ge
habe, dürfte eine weitere Erörterung in den ParteitnftrWerfiäſig ſein. 4 e
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in den desDelegierten in Berlin entſtandenen Differenzen feſtzuſtellen war,

e Klarſtellung der Deutſchnationalen Volkspartei
Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 11.

abe gefunden. Es handelt ſich dabei um
ndigen akademiſchen Vortrag von privater

S uszug, deſſen Kürze jeder Ausdeutung Raum
r uns nicht veranlaſſen kann, auf die in ihm enthaltenen

n r Die Stellung der Deutſchnationalenpar u den delten Problemen iſt authentiſch in den
des Grafen Weſtarp niedergelegt.

Die Verhandlungen der Cuftfahrtſachverſtändigen
Berlin, 11. Februar. Amtlich wird bekanntgegeben: Die Ver-

en der zivilen Luftfahrtſachverſtändigen, die zurzeit im
ftrage der Wirtſchaftskommiſſion der vorbereitenden Abrüſtungs-

konferenz des Völkerbundes über eventuelle Bewertung der zivilen
im Rahmen einer Abrüſtung militäriſcher Luftſtreitkräfte

ſind fortgeſetzt worden. Es beſteht Einigung darüber, t W
e Luftfahrt mit Rückſicht auf ihre große wirtſchaftliche und

Stechniſche Bedeutung und angeſichts der in ihr liegenden,
nicht üherſehbaren Entwicklungsmöglichkeiten in keiner Form
eine etwaige Abrüſtung oder Beſchränkung der Luftſtreitkräfte

werden darf.

Eine Regierungserklürung über die
deutſch-polniſche Spannung

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 11. Februar. Jn der am Freitag ſtattfindenden

Kabinettsſitzung wird im Mittelpunkt der Erörterungen die Be
lung der neu entſtandenen deutſch- polniſchen Schwierigkeitenen. Die brutale Ausweiſungsmethode, die gegenüber Reichs

deutſchen und Oberſchleſiern angewendet worden iſt, hat bereits
otenwechſel mit der Warſchauer Re

gierung zur Folge gehabt. Die Beſchlüſſe des Kabinetts, die in
einem Kommuniqus feſtgeſetzt werden ſollen, dürften maßgebend
ein für die weiteren Verhandlungen unſerer Unterhändler bei der

terführung der deutſch polniſchen Verhandlungen. Wie bereits
letzten Vierteljahres mit den polniſchen

hatte Polen nüber der deutſchen Forderung, das Niederlaſſungs-recht Deutſcher auf polniſchem Gebiet vertraglich feſtzulegen,

immer wieder Gegengründe und Ausflüchte geltend gemacht.
waren die polniſchen Delegierten nicht im Zweifel

gelaſſen worden, daß ohne die Bereinigung
dieſer Grundfrage alle weiteren Wirtſchafts
und Handelsvertragsver handlungen überflüſſig
bzw. indiskutabel wären. Man wird daher vorausſichtlich ber
der Kabinettsſitzung nicht einen Abbruch der Geſamtverhandlungenmit Polen beſchüeßen, ſondern nur ein neues Erſuchen an die

Warſchauer Regierung formulieren, in dem der Vorſchlag gemacht
wird, die eigentlichen Handelsvertragsverhandlungen vorläufig ſo
J zurückzuſtellen, bis man auf der Baſis des Niederlaſſungs

s zu einem poſitiven Ergebnis gekommen iſt.

Proteſt gegen die Deutſchenausweiſungen aus Oſt
oberſchleſien

Berlin, 10. Februar. Die Vereinigten Verbände heimattreuer
Oberſchleſier und der Deutſche Oſtbund haben dem Reichskanzler
folgendes Schreiben überreicht:

„Die Vereinigten Verbände heimattreuer Oberſchleſier er
r in Verbindung mit dem Deutſchen Oſtbund in größter

mpörung ſchärfſten Einſpruch gegen die jetzt wieder ein
ſetzende Verfolgung und Ausweiſung Deutſcher
aus Polen und gegen die ſtändige brutale Vergewaltigung der
deutſchen Minderheit in Polen auf allen Gebieten des öffentlichen
Lebens. Sie erbitten dringend ſofortige Gegenmaßnahmen zum
Schutze der Deutſchen und ihrer kulturellen Einrichtungen in

Es darf t vergeſſen werden, daß bereits rund eine
illion Deutſcher aus Polen vertrieben ſind

und in grenzenloſer Not im verkleinerten Deutſchland ihr Daſein
friſten. Die freie Tätigkeit auch der Reichsdeutſchen in Polen
muß rt ſein, ſolange das Polentum in Deutſchland ſich
frei beiätigen darf. Ohne Niederlaſſungsrecht und ohne Verzicht
auf Liquidationen darf kein Handelsvertrag mit Polen geſchloſſen
werden.

Der Rechtsſtreit um die Stichſtoffwerke
von Chorzow

Berlin, 11. Februar. Zu der Klage der Reichsregierung
geeen Polen vor dem Haager Schiedsgericht in der Angelegenheit

r Stickſtoffwerke Chorzow wird halbamtlich mitgeteilt: Obwohl
die Reichsregierung dem Wunſche der polniſchen Regierung in den
Verhandlungen, die nach der Weihnachtspauſe wieder aufge

ſoweit entgegengekommen iſt, wie es ihr nach der Sache mög

nommen worden waren und bis zum 14 Januar gedauert hatten,

Der Weg aus der Nacht
Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

Die rechnende Vernunft des Sanitätsrats hatte geſiegt. Es
ließ ſich alles natürlich erklären. Hier nahm ich Abſchied von
Vergangenem und Totem. Mein Weg war durch Nacht gegangen,
doch hatte ich den Morgen gefunden, der wohl unfreundlich und
kalt war, aber neue lebenswerte Ziele erkennen ließ, die ich den
Toten dankte.

Ganz vergeblich war mein Weg alſo nicht geweſen.
Es knackte im Stangenholz.
Der Kapitale zog nicht weit von mir durch die Lichtung; doch

ſein Rücken war leer und trug kein liebliches Kind zum Bache,
wie damals zur Sommerszeit!

Er äugte mich furchtlos mit hellen, neugierigen Lichtern an,
als erkenne er mich wieder und wiſſe, daß es nur der arme Wirr-
kf. Frit Blohm ſei, der da ſtände und nicht auf ihn ſchießen

e.
Er wendete den ſchönen Kopf und tauchte mit ſtolzen, lang-ſamen Bewegungen ins Tannendicicht jenſeits des Weges.

Ein Schluchzen wollte mir in die Kehle ſteigen, aber ich war
hart den und lachte, um der Anwandlung Herr zu werden.

pfes, troſtloſes Schweigen laſtete in den weiten, winter
grauen Zimmern des Hauſes Roſenfelde. Meine Schwieger
eltern ſprachen faſt nichts mehr. Auch ich war ganz ſtill ge
worden. Hanna hatte die Beſinnung verloren und kämpfte mit
dem Tode. Der Arzt wich nur ſelten von ihrem Bett. Der kleine
Neugeborene wurde von einer Amme in ihre Hut genommen und

unbeachtet in einer Ecke in ſeinem Bett:hen, winzig,a und unbekümmert um Vergangenheit und Zukunft.

ute ihm ſtundenlang ins kleine runde Geſicht unddert emne unklaren Züge. Siegfried und Käte ſaßen ſtill

und bedrückt neben mir.
Ein Vater ſieht immer gerne nach, wem ſein Sprößling ähn

lich ſieht, ihm oder der Mutter. Ich konnte nicht daraus klug
werden und gab es auf. Eines Nachts kam der Arzt zu mir ins
Nebengimmer, wo ich wach in einem Seſſel ſaß und lauſchte.

„Jch fürchte, es geht zu Ende,“ ſagte er leiſe,

lich erſchien, dürfte es nicht gelungen ſein, zu einer Einigung zu
kommen, weil in der Frage der Zahlungsmodalitäten
die polniſche Regierung ſich vollkommen ablehnend verhielt.
Die deutſche Regierung glaubte ſchon aus praktiſchen Gründen
eine geringe, aber geſicherte und in kürzerem Zeitraum zu zah-
lende Entſchädigungsſumme einer größeren ohne Sicherheit vor
ziehen zu müſſen. Die polniſche Regierung hat aber lediglich für
die Verletzung der Patente der bayeriſchen Stickſtoffwerke eine
unzureichende Entſchädigung angeboten, gegenüber den Anſprüchen
der oberſchleſiſchen Stickſtoffwerke jedoch mit Forderungen gegen
das Reich aufgerechnet, ein Standpunkt, der ſchon deshalb unhalt-
bar iſt, weil die anerkannten polniſchen Forderungen gegen
Deutſchland bekanntlich aus den Dawes-Annuitäten zu
bezahlen ſind. Man muß außerdem bedenken, daß bei zu
läſſigen Liquidationer der Wert des enteigneten Gegenſtandes
unmittelbar den geſchädigten Privatperſonen auszuzahlen iſt, ſo
daß dieſer Geſichtspunkt um ſo mehr bei Enteignungen maßgebend
ſein muß, die die polniſche Regierung unter Verſtoß gegen die
Liquidationsbeſtimmungen vorgenommen hat. Es kommt hinzu,daß die polniſche Regierung die in den Werken verkörperten Werte,

die ſie entſchädigungslos im Jahre 1922 ſich angeeignet hat, ſeit
dieſer Zeit wirtſchaftlich und engere nutzt und daß daher von
ihr verlangt werden kann, dieſe Werte endlich in ſach und ſinn
gemäßer Weiſe zu bezahlen. Da die polniſche Regierung ſich aber

erade hinſichtlich der Zahlungsweiſe vollkommen ablehnend veren konnte ihr ein neuer Proteſt vor dem Haager
chiedsgerichtshof nicht erſpart bleiben

Ja, ja, die nimmerſatten Räuber!
Die Warſchauer Preſſe zum Abbruch der deutſch

polniſchen Verhandlungen
Warſchau, 11. Februar. Die hieſige Preſſe ſchiebt in ihren

Kommentaren zu dem plötzlichen Abbruch der deutſch- polniſchen
Verhandlungen die ganze Schuld auf die neue deutſche Regierung.
Der offiziöſe „Meſſager-Polonais“ erklärt, daß es zu keinem Bruch
ekommen wäre, wenn die deutſchen Nationaliſten nicht mehr die

ehrheit in der Regierung hätten. Es handele ſich hier nicht um
die vier Jngenieure, ſondern um den offenſichtlichen Wunſch der
deutſchen Rechten nach einem Bruch mit Polen. Die Boulevard
Preſſe bezeichnet die Haltung Deutſchlands in dieſem Streit als
politiſche Phantaſterei. Die polniſche Regierung hoffe jedoch, die
Handelsvertragsverhandlungen wieder fortſetzen zu können und
der polniſche Delegierte Prondzynski habe Anweiſung erhalten, ſich
auf jeden Fall zur Rückreiſe nach Berlin bereit zu halten.

Der polniſche Verſuch, die Schuld den veränderten Regierungs
verhältniſſen in Deutſchland zuzuſchieben, iſt ſehr durchſichtig.

Die Gehaltswünſche der Beamten
Die Beſprechungen mit dem Reichsfinanzminiſter

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 11. Februar. Die Beamtengewerkſchaften beabſich-

tigen, wie kürzlich berichtet, in dieſen Tagen eine Ausſprache mit
dem neuen Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler herbeizuführen,
um ihm die Wünſche der Beamten bezüglich der Neurege-
en der Beamtenbeſoldung n mit der ſich
der Reichstag anläßlich der bevorſtehenden Etatsberatung be-
ſchäftigen wird. Die Beamtengewerkſchaften fordern, daß die zu

Bei hnachten gewährte Ausgleichszahlung bis zur endgültigen
Neurege nur der Beſoldungsverhandlungen weiter gewährt wer
den ſoll. ie wir hören, iſt die Beſprechung mit dem Reichs
r verſchoben worden und wird erſt nach der am

ittwwoch nächſter Woche gehaltenen Etatsrede des Reichsfinanz-
miniſters ſtattfinden. Der Grund dürfte darin zu ſuchen i
daß der Reichsfinanzminiſter infolge der Uebernahme des Mini-
en gegenwärtig ſehr ſtark mit Arbeiten überlaſtet iſt.

ebrigens iſt zu erwarten, daß der Reichsfinanzminiſter an der
onntag ſtattfindenden Tagung der Steuerbeamten, zu deram

zu den ſchwebenden Beamten-er ſein Erſcheinen zugeſagt hat,
fragen Stellung nehmen wird.

Wann wird Hamel abberufen?
Danzig, 10. Februar. Die Skandalaffäre um den Danziger

Völkerbundskommiſſar van Hamel beſchäftigt im ſteigenden Maße
die Oeffentlichkeit und die Preſſe. Es herrſcht nur eine Stimme
der Empörung darüber, daß van Hamel, nachdem er ſich in
Danzig beiſpiellos kompromittiert hat, keinen Urlaub nachſucht.
Noch mehr iſt man darüber verwundert, daß der Völkerbund
ſelbſt nicht dieſen Kommiſſar abberuft, zumal die Affäre, wie die
Blätter ſich ausdrücken, bereits zu einer Cauſe Celebre gewordeniſt. Man hat den Eindruck, daß Hamel trotz des geſelſhaftlrhen

Boykottes, der nunmehr vollſtändig iſt, ſeine Poſition unter allen
Umſtänden verteidigen will, weil ſie ihm jährlich 80 000
Goldfranken einbringt. Die „Danziger Allgemeine Zeitung“
bringt heute einen Artikel „Entweder oder“, in dem ein Ein
greiſen des Senats verlangt wird und in dem es u. a. heißt:
„Was würde in früheren Zeiten geſchehen ſein, wenn der in
einem Staat beglaubigte Vertreter eines fremden Reiches ſich
eine derartige Verfehlung hätte zuſchulden kommen laſſen, die in
moraliſcher Hinſicht mit den Geſetzen des Landes, deſſen Gaſt er
iſt, nicht vereinbar war? Er wäre ganz zweifellos abberufen

Jch ſtand auf. „Wird ſie mich erkennen, wenn ich an ihr
Bett gehe fragte ich.

„Nein, es iſt jetzt nicht mehr möglich, daß ſie Sie erkennt,
Herr Blohm,“ erwiderte der andere. „Wenn Sie alſo wollen.

h werde inzwiſchen hier bleiben; ich habe ja nur wenige Schritteis zum Bett Jhrer Frau Gemahlin. Seien Sie defaßt.

Jch machte eine müde Handbewegung.
„Jch verſtehe,“ ſagte ich und ging zu meiner Frau.
Sie lag ſtill mit wachsbleichem Geſicht in den Kiſſen, die

ſchönen Wangen waren eingefallen und die Augen geſchloſſen.Jch merkte, der Arzt m nur hatte ſchonen wollen. Es war
wohl ſchon vorbei.

Vorſichtig ſetzte ich mich auf einen Stuhl, ohne ihr Lager zu
berühren. Gerne hätte ich noch einmal den ſchönen ſtolzen Mund
geküßt, der mir Liebes und Leides in undenkbarer Fülle ge
geben hatte.

Aber ich bezwang mich und wendete die Augen ab, um der
Verſuchung nicht zu unterliegen.

Sie hatte ſich vor mir gefürchtet, als ich lebte, und ſo wollte
ich ihr im Tode kein Leid antun.

So ſaß ich lange, vielleicht Minuten, vielleicht Stunden.
Die Stille rauſchte um mich und die Verlaſſenheit.

einmal dachte ich an meinen toten Freund.
„Jetzt haſt du deine Frau wieder, Peter,“ ſagte ich leiſe,

„Deine eſter hat mich verlaſſen.
„Fritz!“ hörte ich eine hauchfeine Stimme rufen.

9 Jh horchte auf. Jch ließ die Freude nicht ein, ſo ſehr ſie
rängte.

„Maria?“ fragte ich zweifelnd. Wo kam die Stimme her?
„Nein, Fritz, ich bin es, deine Hanna.“
Jch erſtarrte.
Zwei kühle zarte Hände ſchienen mein Herz zu umfaſſen,das laut zu kopfen begann und gleich wieder ſtill wurde. Wie

war das möglich? Hatte mich Maria nicht eben gerufen?
„Hanna Maria,“ ſtotterte ich faſſungslos. „Hanna, du
Meine Frau hatte die Augen geöffnet und ſah mich mit

einem guten, liebevollen Blick an.
„Wie ſchön iſt das, daß du bei mir biſt, Fritz,“ kam es leiſe

von ihren Lippen. „Jch bin wohl ſehr krank geweſen

Noch

worden und von ſeiner Regierung zur Verantwortung gezogen.
Wie viel mehr müßte das im vorliegenden Fall geſchehen, wo es
ſich nicht um einen Geſandten, ſondern um einen Schieds-
richt er handelt, der von höherer Inſtanz in Danzig eingeſetzt
war, um Streitigkeiten zwiſchen Danzig und Polen durch ſeinen
Spruch zu beſeitigen. Danzig kann den Vorgang, wenn er nicht
völlig zugunſten des in ſeiner Ehre Gekränkten entſchieden wird,
nur als eine der ſchwerſten Veleidigungen gegen ſi-h ſelbſt emp-
finden. Intereſſant wäre es auch zu erfahren, wie ſich der
holländiſche Staat, dem dieſer Vertreter des Völker
bundes entnommen iſt, zu der Angelegenheit ſtellt und ob er
deſſen Verbleiben in Danzig gutheißt.

Titanuiſch-polniſches Grenzgefecht
Berlin, 11. Februar. Die Abendblätter berichten aus War

ſchau: An der polniſchlitauiſchen Grenze haben polniſche Sol
daten auf einen litauiſchen Grenzbeamten geſchoſſen, der
angeblich die Grenze überſchritten und ſich auf polniſchem Gebiet
befunden haben ſoll. Daraufhin eilten andere litauiſche Grenz-
beamte herbei und eröffneten gegen die polniſche Militär
abteilung ein Feuergefecht, das damit endete, daß die pol-
niſchen Soldaten flohen und die Litauer ihren verwundeten
Kameraden befreiten.

Vor einem Staatsſtreich in Jugo-
ſlawien?

Belgrad, 10. Februar. Die politiſchen Zuſtände in Jugo-ſlawien treiben anſcheinend einer neuen Kriſe entgegen. Si
Schwäche des neuen Kabinetts Uzuno witſch iſt ſo groß,daß jeder beliebige Anſtoß es leicht hinwegfegen kann n die

Parteiverhältniſſe ſind ſo zerklüftet, daß eine ſichere Mehrheits-
bildung kaum mö r Die nationalen Gegen-ſätz e zwiſchen rben, Kroaten und Slowenen haben ſich inletzter Jeit womöglich noch mehr verſchärft. Jede der größeren

Parteien hofft, jetzt durch Neuwahlen entſcheidende Erfolge er-
ringen zu können. Jnfolgedeſſen wird ſehr viel von der Auf
löſung der geſprochen. Doch taucht immer
e der Gedanke auf und wird auch von einflußreichen Kreiſen
in Belgrad vertreten, ob es nicht beſſer wäre, nach erfolgter Auf
löſung des Parlaments eine unparlamentariſche, ſtark militäriſch
durchſetzte und im übrigen aus Fachleuten beſtehende Regierung
zu bilden, d. h. mit anderen Worten, einen Staatsſtreich
gegen den Parla mentarismus herbeizuführen. Dieſe

ißſtimmung wird durch eine wachſende Parlamentsmüdigkeit der
Bevölkerung genährt, die auf das ſchwerſte unter den Folgen der
bisherigen Parteiwirtſchaft und unter dem wirtſchaftlichen Eleno
zu leiden hat. Welche Löſung dieſer kaum haltbare Zuſtand finden
wird, ſteht dahin, daß aber die nächſte Zeit ſtürmiſche Ereigniſſe
in Jugoſlawien bringen dürfte, iſt anzunehmen.

Gefährdung des Kabinetts Poineare
durch die Wahlreform?

Paris, 10. Febr. Das franzöſiſche Kabinett beſchäftigte ſich
in ſeiner heutigen Sitzung wiederum mit der Wahlreform.

r die Ausführungen des Jnnenminiſters zu dieſem Thema
entwickelte ſich eine lebhafte Diskuſſion, die jedoch zu keinem
Ergebnis führte und am kommenden Sonnabend fortgeſetzt
werden ſoll. Dieſe Tatſache wird von der Preſſe allgemein dahin
kommentiert, daß ernſthafte innerpolitiſche Schwie-
rigkeiten innerhalb des Kabinetts auftreten. Während die
Linkspreſſe die Rechte dadurch eizuſchüchtern verſucht, daß ſie auf
die Vorteile der gegenwärtigen Koalition hinweiſt, beiont umge-
kehrt die Rechtspreſſe, daß das Reformprogramm für die Parteien
der Rechten nur ſchwer erträglich ſei. Charakteriſtiſch hierfür iſt
die Stimme des „Temps“, der der Regierung den Vorwurf macht,
daß ſie ſich für eine Wahlreform einſetze, die von den Radikalen
auf ihrem letzten Parteikongreß verlangt worden ſei. Die Re
r u ginge damit einem Verfall entgegen, dzwar zugunſten der Sozialiſten.

Einnahme des Waſhingtoner Arbeitszeitabkommens

im franzöſiſchen Senat
Paris, 10. Febr. Der Senat hat heute das Waſſhingtoner

Abkommen über den mit 279 gegen 1 Stimme an-
genommen, und zwar mit dem Vorbehalt, daß das Abkommen
für Frankreich erſt nach der Ratifizierung durch
Deutſchland und Englandin Krafttrete. Der Be
richterſtatter entwickelte die Anſicht, daß weder die Jnitiative der
Völker noch die der Regierungen allein zur Erzielung eines
ſozialen Fortſchrittes eng wenn nicht vorher eine internatio-
nale Hrganiſation der Arbeit vorgenommen werde. Jm Laufeder Debatte forachen ſich mehrere 5

Abkommen über die Arbeit aus.

Eine neutrale Völkerbundszone
um 57changhai?

Genf, 11., Februar. Wie in hieſigen politiſchen Kreiſen ver
lautet, ſoll die Verſtändigung zwiſchen England und Kanton bereits
abgeſchloſſen ſein. Es verlautet ferner, daß in Londoner maßgeben-
den Kreiſen der Gedanke der Schaffung einer neutralen
Zone um Schanghai unter Aufſicht des Völkerbundes, ähnlich wie
es gegenwärtig bei Danzig der Fall iſt, eingehend geprüft wird.

edner für ein internationgles

„Du, meine Fü e ſind ſo kalt,“ u r ſie kaum hörbar
„Du haſt warme Sr. ritz. Tu' mir die Liebe, ja? Du u
es ſchon. Jch bin ſo müde.“

Jch wußte es!
O NMarial dachte ich. Wie oft habe ich deine kleinen Fü

in meinen Händen gehalten. Warum ſollte ich es heute
nicht tun

Vorſichtig legte ich ſie in meine Hände und ſenkte den Kopfauf Hannas a Kühl rann es die Backe wie ein
S Bender Bergquell, und doch war dieſe Kühle nicht die einer

oten.

„Frierſt du noch?“ fragte ich
Sie legte ihre mageren lieben Hände auf meinen Kopf, wie

es Maria immer getan hatte, zart und leiſe wie ſie.
tzt nicht mehr,“ ſagte ſie. „Nun will ich ſchlafen. Bleibe

aber bei mir, Fritz, und gehe nicht wieder fort. Jch bin müde,
denn ich habe ſo weit wandern müſſen, über die holprige verwehte
Bahnſtrecke und durch den dunklen Wald bis nach Roſenfelde, ich
weiß nicht warum, und der Sturm war ſo eiſig und der
Schnee

„Jch ahnte dich und bin hinter dir her gegangen,“ ſagte ich.
„Sonſt hätte ich den Weg nie gefunden!“

Die Tränen drangen mir in die Augen. Wie undankbar war
iſt geweſen, daß ich Marias Worten nicht geglaubt hatte!

Nun war die Nacht vorüber und die lange ſchwere Wande
rung. Der Morgen war gekommen, ehe ich es geahnt!

Jch weinte und lachte zugleich, weil ich nun zwei Frauen
haben würde, ohne daß es jemand wußte. Dies aber würde ich
niemandem erzählen! Peter Laas

„Hanna Marial“ ſagte ich ganz leiſe und hoffte, ſie werde

mich nicht hören. vent„Ach Fritz, nun willſt du mich eiferſüchtig machen mit deinetoten Maria Laas,“ flüſterte ſie. Das T aber nicht
mehr. Halte jetzt den Mund, Fritz damit ich ſchlafen kann. Jch
will doch wieder deine geſunde Frau werden. t

Jch hörte ihren Atem gehen, leicht und ruhig, wie den
eines Kindes.

„Still ſtill, du Liebel“ bat ich vollex Angſt. Ende. e
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Halle und Amrgebung
Halle, 12. Februar.

Der Telegramm- und Fernſprech-
verkehr

Das Statiſtiſche Büro des Reichspoſtminiſteriums veröffentlichtſeit dem Juli vorigen Jahres die Hauptergebniſſe der Stalſtit e

poſtverkehrs. Aus dieſer Statiſtik ſind, in den nachſtehenden Schau
bildern die hauptſächlichſten Zahlen aus dem Telegramm und
Fernſprechverkehr dargeſtellt. Die Zahl der im ganzen Reichsgebiet
aufgelieferten
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Telegramme beträgt im Monat ungefähr 3 Mill. Stück,

d h. es werden täglich etwa 100 000 Telegramme aufgegeben. Von
dieſen Telegrammen geht ungefähr in das Ausland und nach
dem Saargebiet, ungefähr die gleiche Anzahl, d. h. um 680 000
Telegramme im Monat kommen aus dem Auslande und dem Saar-
gebiet. Die Geſamteinnahmen aus dem Telegrammbverkehr liegen
zwiſchen 725 und 835 Mark im Monat. Die Schwankungen dieſer
Zahlen ſind nicht ſehr erheblich, eine beachtenswerte Steigerung
zeigt der Oktober.

Jm ſprechverkehr ergeben ſich
monatlich etwa 150 Mill. Ortsgeſpräche,

dazu kommen noch 238 bis 8 Mill. Vorort- und Bezirksgeſpräche.
Sehr beachtlich iſt die Zahl der Jnland-Ferngeſpräche, die mit
monatlich rund 18 000 bis 20 000 erheblich mehr als ein Zehntel,
nämlich 12 bis 13 Prozent des geſamten Fernſprechverkehrs aus
machen. Die Ferngeſpräche mit dem Ausland (rund 180 000) im
Monat treten demgegenüber natürlich ſtark zurück.

Die geſamten Einnahmen der Poſt aus dem Fernſprechverkehr
ſegen um rund 50 Mill. Mark im Monat. Sp.

Ein eigenartiger Fall
Der Kaufmann M. hatte vor ungefähr 20 Jahren mit ſeinen

vetrügereien begonnen und war auch ſchon dreimal mit den Ge-
ſetzen in Konflikt gekommen, als Zweifel an ſeiner Zurechnungs
fähigkeit auftauchten. Der begutachtende Arzt erklärte ihn für
chroniſch geiſteskrank, und der Oberarzt einer großen Heilanſtalt
beſtätigte das Urteil.

Ja, ſein Zuſtand war ein derartiger, daß er ſchließlich in
eine Jrrenanſtalt geſteckt wurde. Zehn Jahre hat er dort zuge-
bracht. Natürlich wurde er entmündigt und iſt es heute noch.1021 wurde er entlaſſen. Er wandte ſich nach Halle und war

hier mit ſeinem Bruder als Kaufmann tätig. Aeußerlich war
ihm nichts anzumerken. Aber der Sparren, den er einmal mit ſich
herumtrug, verleugnete ſich nicht. Er fühlte ſich einmal zu etwas
Größerem geboren. Es währte gar nicht lange, und dieſer un
ausrottbare Größenwahn trieb von neuem ſeine Blüten. Zwar
handelte er nur mit Gummiſohlen und -abſätzen, die er ſeinen
Kunden eigenhändig zutrug. Auf ſeinen Briefbogen jedoch trat er
als Großkaufmann mit dem nötigen Drum und Dran auf und
beſchwindelte, wen er nur beſchwindeln konnte. Und er fand auch
Leute, die dem „Großkaufmann“ bereitwilligſt die gewünſchten
Waren zuſchickten.

Geſtern hatte er ſich wieder wegen der letzten Betrügereien
zu verantworten. Ob alle bekannt geworden ſind, iſt ſehr zu be-
zweifeln. Entgegen dem auf praktiſche Erfahrung ſich ſtützenden
Gutachten des Nervenarztes 10 Jahre lang pflegt man doch in
heutiger Zeit niemanden grundlos hinter Anſtaltsmauern zurück
zuhalten kam der Gerichtsarzt zu dem Schluß: der Mann iſt
für ſein Tun vollkommen verantwortlich zu machen. Daraufhin
verurteilte ihn das Gericht zu einer Gefängnisſtrafe von vier
Monaten.

Für dieſen Enimündigten wäre wohl eine Rückkehr in die
Anſtalt das Beſte, da beſtimmt anzunehmen iſt, daß ſeine geiſtige
Verfaſſung ihn doch nur von einem Gefängnis ins andere bringen
wird.

Das 16. Sinfonie Konzert des Halleſchen Sinfonieorcheſters
im Zoo ſtand im Zeichen der Neuromantik und brachte neben dem
E-Moll-Klavierkonzert von Fr. Chopin Werke der zwei muſikaliſch
verwandten Meiſter Robert Volkmann und Schumann. Von
erſterem hörte man die großartig angelegte Ouvertüre zu
„Richard III“ und die dritte der 3 Serenaden für Streichorcheſter
mit dem Cello-Solo, die allerdings doch ſchon ein wenig vom
Staub der Zeit bedeckt ſcheint und nicht mehr auf die Dauer zu
feſſeln vermag. Den Ausklang bildete die unvergängliche Vierte
Schumanns, die urſprünglich an 2. Stelle als „ſinfoniſche Fan-
taſie entſtanden, ſpäter an 4. Stelle als „Sinfonie“ umgearbeitet

in ihrer Knappheit und Einheitlichkeit wohl als die reifſte und
zugleich urſprünglichſte anzuſehen iſt.

Das Orcheſter hielßfſich unter der anfeuernden Leitung ſeines
Dirigenten Benno Plätz ſo tapfer, wie es ſeine er
zuläßt. Daß die Sinfonie natürlich nicht erſchöpft werden konnte,
wird der Dirigent ſelbſt wiſſen. Am beſten gelangen der erſte
und zweite Satz, während die Poeſie des wundervollen Scherzo-
Trios und des 2. Themas des Finales in keiner Weiſe erſchöpft
wurde. Jm allgemeinen ſollte auch auf die zweiten Violinen ein
beſonderes Augenmerk gerichtet werden, die bei lebhaften Figuren
einen Mangel an techniſcher Fertigkeit aufwieſen und thematiſch
kaum hervortraten.

Für das herrliche Klavierkonzert Chopins war Hanna
Ahrens gewonnen. Die junge, temperamentvolle Künſtlerin
ſpielte das Werk mit feinſtem Empfinden für die Ornamentik und
das rubato des Komponiſten, meiſterte die Schwierigkeiten mit
erſtaunlicher Gewandtheit und wurde auch der Poeſie des Werkes
dank ihres ſtarken muſikaliſchen Empfindens und der lockeren, ab-
gerundeten Anſchlagstechnik voll gerecht; lediglich im fortissimo
hätte man ein wenig mehr Kraft und Wucht gewünſcht, wenn auch
eine Vertreterin des „ſchwachen“ Geſchlechts am Flügel ſaß.

Mit Recht wurde ſie durch lebhaften Beifall gefeiert, ebenſo
wie der Dirigent mit ſeinem Orcheſter von den zahlreich er
ſchienenen Zuhörern mit dankbarem Beifall bedacht wurde. Dr. F.

Werkstarif. Die vaterländiſche Arbeiterbewegung, zu
ſammengeſchloſſen im Reichsbund vaterländiſcher Arbeiter und
Werkvereine, e. V., die den Leiſtungslohn erſtrebt auf der Grund
lage von Werkstarifen Vereinbarung zwiſchen Arbeitgeber und
Arbeitnehmer eines Werkes) hat auf der Halleſchen Zucker
raffinerie einen neuen Werkstarif abgeſchloſſen. Ein großer
Teil der Belegſchaft iſt im Vaterländiſchen Arbeiterverein Halle
zuſammengefaßt und iſt als Werksgemeinſchaft die ſtärkſte Organi-
ſation unter der Werksbelegſchaft, die auch den geſamten Betriebs
rat ſtellt. Am Donnerstag, dem 10. Februar, fanden Verhand-
lungen zwiſchen der Direktion und dem Vertreter der Werksge-
meinſchaft und dem Betriebsrat ſtatt mit dem Ergebnis, daß der
Grundlohn allgemein um 5 Pfennig die Stunde und die Akkord
ſätze möglichſt gerecht ausgeglichen wurden, wobei weitere Ver-
beſſerungen für gute Leiſtungen erzielt wurden. Dieſes, auf der
Grundlage des gegenſeitigen Vertrauens erzielte Ergebnis ſſt umſo
mehr zu begrüßen, da hierdurch der Beweis erbracht wird, daß
eine Verſtändigung zwiſchen Arbeitgeber und nehmer wohl mög
lich iſt bei Vermeidung von Kämpfen, die der ſchwer erſchütterten
Wirtſchaft und beſonders der Arbeiterſchaft den größten Schaden
beizufügen.

Ein Schutzpolizeibeamter, der am Donnerstag mit einem
Kommando von 35 Mann aus Allenſtein nach Halle gekommen war,
ging in den Abendſtunden des gleichen Tages zum Schwimmen
in das Stadtbad. Dort wurde er beim Betreten des Baſſins vom

Herzſchlag getroffen und war ſofort tot.
Walhalla Theater. Am Montag abend gegen 2410 Uhr wird

der in Halle bekannte Fallſchirm-Pilot H. Meiſterknecht zu
dem AutoUeberholungsRennen in der Luft, welches mit großem
Erfolg im WalhallaTheater ſtattfindet, ſtarten. Schon am Sonn
tag in der Zeit von 234-—334 Uhr nachmittags wird ſein neues,
erſt vor einigen Wochen eingetroffenes Flugzeug D. 824 mit
80 P. S. luftgekühltem Siemens-Sternmotor unter Führung des
Kunſtfliegers Jng. H. Heinze über dem WalhallaTheater und
der nächſten Umgegend Reklameflüge für die Veranſtaltung aus
führen.

Dom halleſchen Bozſport
Erich Boer (Wacker-Halle) war am Montag einem Rufe nach

Berlin gefolgt und ſtand beim nationalen Box-Abend von Maccabi-
Berlin dem bekannten Berliner, jetzigen Federgewichtler Fuchs
(Maccabi) gegenüber. Boer wurde wieder wegen unſauberen
Schlagens zweimal verwarnt und verlor auf dieſe Weiſe trotz
beſſeren Könnens den Kampf nach Punkten. Boer genießt beim
Berliner Publikum große Sympathie und erhielt bei ſeinem Er-
ſcheinen ſowohl wie beim Abgang größten Beifall.

Jn Halle wird der nächſte Amateur-Boxabend der des
H. F. C. Wacker am 7. März d. J. ſein. Wacker hat bereits
wieder drei erſtklaſſige Berliner vom Boxklub „Heros“ ver-
pflichtet. Ein intereſſanter Abend ſteht in Erwartung.

Begriff des Sportsmannes
Auf dem letzten Jnternationalen Olympiſchen Kongreß wurde

Reverend de CourchLaffan damit betraut, den Begriff des Sports-
mannes zu formen. Reverend de Courcy-Laffan, das engliſche
Mitglied des J. O. C., ſeit 1897 dem Komitee angehörend, iſt jetzt
im Alter von 74 Jahren verſchieden. De CourchLaffan fand

die Formulierung des Begriffs des Sportsmannes folgende
Sätze:

Biſt du ein Sportsmann? Bedenke:

Als Spieler: 1. Spielſt du um des Spieles willen
2. Spielſt du für deine Mannſchaft und nicht für dich ſelbſt? 3. Be
folgſt du die Weiſungen deines Spielführers, ohne zu fragen oder
zu mäkeln? 4. Nimmſt du die Entſcheidungen des Schiedsrichters
bedingungslos hin? 5. Gewinnſt du, ohne zu protzen, und verlierſt
du, ohne zu ſchimpfen 6. Wärſt du bereit, eher zu verlieren, als
etwas zu tun, was nicht ganz ſicher anſtändig iſt? Dann biſt
du auf dem Wege, ein Sportsmann zu werden.

Als Zuſchauer 1. Wehrſt du dich, gutes Spiel deines
Gegners zu beklatſchen? 2. Schimpft du auf den Schiedsrichter,
wenn er eine Entſcheidung fällt, die dir nicht behagt? 8. Willſt
du haben, daß deine Mannſchaft ſiegt, wenn ſie es nicht verdient?
4. Streiteſt du dich mit den Zuſchauern, wenn ſie zur anderen
Mannſchaft halten? Dann biſt du kein Sportsmann! Verſuche
einer zu werden!

Die Sportarztfrage vor dem Reichstag
Der Reichsausſchuß zur Förderung der Leibesübungen wird

ſich in ſeiner nächſten Sitzung mit ſportärztlichen Fragen beſchäf
tigen. Für den März iſt ein Beſuch der Bundesſchule der Arbeiter
turner in Leipzig vorgeſehen, für den Mai eine Rundfahrt durch
das Reich zur Beſichtigung von Jugendherbergen.

Die KrlbergSkikurſe
Die deutſchen Arlberg-Kurſe der Skiſchule Hannes

Schneider in St. Anton am Arlberg ſind derart ſtark beſetzt,
daß es vor dem 20. März 1927 nicht mehr möglich iſt, weitere Teil
nehmer an dieſen Kurſen unterzubringen oder zu unterrichten.
Ab 20. März folgen 2 Wochenkurſe, auch Anfängern zu

gänglich; ab 3. April laufen noch 4 Wochen lang Tourenkurſe,
n den ſich aber nur geübtere Läufer (Läuferinnen) beteiligen
wollen.

Das Mairennen des Ski-Club Arlberg am 1. Mai in St.
Chriſtof bildet den Schluß dieſer Winterszeit.

Die endgültigen Termine der Olympiſchen Spiele 1928 in
Amſterdam ſind in der Verſammlung des Ortsausſchuſſes des
J. O. C. nunmehr folgendermaßen feſtgeſtellt worden: vom I17.
bis 26. Mai Hockeyhrunde, vom 27. Mai bis 15. Juni Fußballrunde,
vom 28. Juli bis 12. Auguſt Hauptteil der Spiele; feierliche Er
öffnung am 28. Juli.

Die Deutſchen Tennismeiſterſchaften ber Junioren werden
vorausſichtlich am 2.--8. Juli vom Thüringer Tennisverband in
Erfurt zum Austrag gebracht.

Die Engliſchen Tennismeiſterſchaften auf Hartplätzen kommen
in der Zeit vom 25.--30. April in Bournemouth zum Austrag.

An den Schweizer Hallentennismeiſterſchaften, die am 14. Fe
bruar in St. Moritz beginnen, werden auch deutſche Spieler,
u. a. Dr. Schomburgk, Demaſius, Frau v. Reznicepck, teilnehmen.

Das Tragen des Deutſchen Turn und Spvortabhzeichens iſt
durch eine Verordnung des Reichswehrminiſteriums bei der Reichs
wehr außer Dienſt zur Uniform ausdrücklich erlaubt worden. Die
Heeresleitung knüpft daran die Bedingung, daß der Jnhaber neun
Monate Soldat und in einwandfreier Führung ſein muß. Die
Reichswehr ſchließt ſich damit der Landespolizei an, in der das
Tragen des Abzeichens gleichfalls amtlich erlaubt iſt.
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Elly läuft Schneeſchuh
Von Peter May.

Welchen Sport hältſt du eigentlich für den ge„Du, Peter
ſündeſten

„Welchen Ja, das iſt nicht ſo leicht zu beantworten.“
„Jch meine nur ſo

Hätte ich mich doch bloß nicht auf die „Jch meine nur ſo“ ein
gelaſſen! Hätte ich doch geantwortet Tennis oder Baſeballl Das
iſt beides im Winter ungefährlich. Meinetwegen auch Schwimmen!
Aber ich ſagte: „Jch weiß es wirklich nicht, Elly“, und wie ſie
fragte: „Jſt es wohl möglich, daß man für 25 Mark das Schnee
ſchuhlaufen erlernen kann antwortete ich: „Ausgeſchloſſen.“

„Bitte, dann lies einmal dies Jnſerat!“
Wirklich und wahrhaftig, da inſerierte ein Menſch, daß er für

S Mark jedem das Skiern beibringen wolle.
„Das halte ich für den ſchönſten Sport, Peter. Und wenn du

mir einen kleinen Wunſch zum Geburtstage erfüllen willſt.“
„Meinetwegen.“

„O wie lieb du biſt!“
Das war mein ganzes Geſpräch mit Eliſabeth über den Winter

ſport. Wer konnte damals ahnen Aber ich brauche ja nur die
kleine Geſchichte, ohne auszuſchmücken, weiter zu erzählen. Acht
Tage ſpäter: „Willſt du dir die Bretter mal anſehen, Peter

„Welche Bretter denn?“

„Aber Peter, die Schneeſchuhl!“ Elly hatte ſich ein Paar Skier
gekauft, echte Norweger. „Es iſt wegen des Telemark, weißt dul“
erklärte ſie mir mit roten Backen. „O wie glücklich ich bin. Die
Schneeſchuh koſteten 48,50 Mark. Das ſollte angeblich preiswert
ſein, beinahe Jnventurausverkaufspreis. „Nun brauche ich nur
noch ein paar Kleinigkeiten“, erklärte Elly. Die Kleinigkeiten be
ſtanden aus einem fabelhaft modernen Schieanzug (mit Hoſenl),
einem Paar prachtvoller Stiefel, die allein 50 Mark koſteten, einem
Pullover, der bunt war wie eine ägyptiſche Königsmumie. einer
entzückenden Samtmütze und bunten Strümpfen.

„Und ſo willſt du dich in den Straßen zeigen, Kind?“
„Jn den Straßen echote Elly. „Bei unſerem Matſchſchnee?Du wänſcheſt wohl, daß ich mich vor den Leuten blamiere. Und

außerdem kannſt du nicht verlangen, daß der Sportlehrer hierher-
kommt. für 25 Mark. Wirklich, du biſt naiv.“

„Ja, wo willſt du denn laufen
„Jn den Bergen. Jch habe mit Carla ein netites Zimmer im

Harz beſtellt. Jſt das nicht reizend z Und weißt du, wenn du recht

fleißig biſt, lieber Peter, und mal müde, dann kommſt du am
Wochenende nach. Es fahren jetzt ſo billige Sportzüge.“

Alſo, Elly reiſte mit Carla los. Weil es Glatteis gab, mußte
ich ihr ein Auto nehmen. Zum Bahnhof. Dann hatte ich daheim
Ruhe. Ruhe und konnte arbeiten. Nach fünf Tagen ſchrieb mir
Elly den erſten Brief, das fand ich nett, daß ſie mich über dem
Sport nicht ganz vergaß. Sie berichtete glücklich, daß ſie die
Nummer 36 bekommen habe, die auf dem Pullover aufgenäht ſei.
„Denke nur, Peter, Carla kann richtig nähen, ſo mit einer Nadel
und einem Faden drin. Das hätte ich ihr niemals zugetraut.“
Jm übrigen hätte die erſte Unterrichtsſtunde im Saal ſtattgefunden,
weil der Schnee backte. Jch wußte nicht, weshalb und wieſo der
Schnee backte. Man kann ſich nicht um alles Gedanken machen.
Das muß ich aber zugeben, Elly hielt mich auf dem Laufenden. Es
hagelte in allen ihren Briefen nur ſo von Fachausdrücken. Schnee
decke verharſcht. Kriſtiania theoretiſch begriffen. Tann bieß es,
Südweſtwinde drohten. Dann: die Witterung würde lieblich, aber
man warte allgemein auf Froſt. Jn acht Tagen erwarte ſie mich be
ſtimmi. Bei dem ſtändigen Regen würde es ein wenig langweilig,
zumal keine guten Tänzer im Kurhaus wären. Tänzer? Was
war das wieder?

Kurz entſchloſſen reiſte ich am Wochenende los. Der billige
Sportzug fiel aus, wegen mangelnder Beteiligung, hieß es. So
mußte ich bis Halberſtadt D- Zug nehmen. Im Geiſte ſah ich Elly
ſchon über die große Sprung'chanze ſauſen, einen ſieghaften Schrei
ouf den Lippen. Und weiß Gott, ich gönnte ihr das harmloſe
Vergnügen.

Unerwartet traf ich abends am Beſtimmungsorte ein. Als ich
einen Einheimiſchen fragte, wo denn der Schnee wäre, vertröſtete
er mich freundlich und meinte, auf dem Brocken habe er ſich
übrigens noch gehalten. Aber der Winter wäre noch nicht vorbei.
Jm Kurhaus fragte ich gleich nach Nummer 36. „Wird eben vor-
geſtellt!“ erklärte der freundliche Oberkellner. „Hat aute Chancen!“

Im überfüllten Kurhausſaal, in dem es von Balltoiletten und
Swmokings wimmelte, entdeckte ich Elly ſchließlich auf dem Konzert
potium. Ein halbes Dutzend Herren muſterten ſie in geradezu
beleidigender Weiſe und ſchien über irgend etwas Ernſtes zu
leratſchlagen.

Gerade als ich mich bis zum Podium durchgekämpft batte, blies
eine Jazzband einen infernaliſchen Tuſch. Einer der beſmokingten
Herren überreichte Elly eine Flaſche Sekt und drückte ihr eine
Papiermachékrone auf den blonden Bubikopf.

„Peter!“ Elly hatte mich entdeckt und flog mit einem Jubel-
ſchrei in meine Arme. „Jch habe den erſten Preis in der Schön-
heiskonkurrenz. Was ſagſt du jetzt? und Carla iſt nur fünftel“

„Himmeldonnerwetter!l“ ſagte ich. „Jch denke, du biſt zum
Schneeſchuhlaufen in die Berge gefahren, und nun habt ihr nicht
mal Schnee hier.“

Elly war ein wenig erboſt. „Du mußt auch nicht zu viel vom
Winter verlangen, Peter!“ ſagte ſie. „Und eine Flaſche Sekt habe
ich auch geſchenkt bekommen.“

„Und wo iſt der Sportlehrer, Elly?“
„Ach, der iſt vor wrrgeſn Tagen ins Allgäu gefahren. Er hak

erklärt, hier würde es ja doch nicht mehr ſchneien.“

Die neue Expedition Sven hedins
Das für die Forſchungsgeſchichte ZentralAſiens wichtige neue

Unternehmen des ſchwediſchen Forſchers Dr. Sven Hedin tritt be
reits dieſen Monat in Wirkſamkeit.

Laut einer in Stockholm eingetroffenen Drahtmeldung bricht
die groß angelegte Expedition im Februar von der Stadt Patouchen
aus, die am Gelben Fluß, etwa 575 Kilometer weſtlich von Peking,
liegt, auf. Von dort begibt ſie ſich weſtwärts durch die ſüdliche
Mongolei und die Gobiwüſte nach Hami in Turkeſtan, von wo die
Reiſe zur Hauptſtraße Urumtſi im chineſiſchen Turkeſtan geht. Als
Beförderungsmittel kommen Kamele zur Anwendung, da Hedin der
Anſicht ſein ſoll, daß Automobile kein genügend r Hilfs
mittel in der Wüſte ſind. Die Expedition iſt auf zwei Jahre be
rechnet.

In den Kreiſen der Wiſſenſchaft ſetzt man auf das Unter
nehmen, das mit einem großen Stab wiſſenſchaftlicher Teilnehmer
arbeiten wird, große Erwartungen. Beſonders handelt es ſich um
archäologiſche und ethnographiſche Forſchungen, denn da die un
längſt in China ausgeführten Forſchungen des ſchwediſchen Pro
feſſers Gunnar Anderſſon bei Ausgrabungen Material zutage ge
fördert haben, das in bisher völlig dunkle Abſchnitte im Leben des
alten China Licht brachte, dürften die Hedinſchen Forſchungen auch
in anderen Gebieten dieſes Landes Funde bringen, die Licht auf eine
bisher unbekannte Bronze- und Steingeit werfen. Weder in
Turkeſtan noch in der Mongolei ſind bis jetzt in alten Gräbern,
Wohnplätzen und Burgreſten Ausgrabungen vorgenommen worden.

Daß von Hedin auch wieder kartographiſche Aufnahmen der be
reiſten Strecken, ſoweit ſie unbekannt ſind, zu erwarten ſtehen, iſt
zweifellos. Jn der Herſtellung ſolcher Karten iſt er bekanntlich
Meiſter. Die geologiſchen Forſchungen werden ebenfalls einen
breiten Raum einnehmen. An dieſen beteiligen ſich auf Veran-
laſſung Chinas auch zwei chineſiſche Geologen.
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Reiſeverkehr und Reiſebüros
Die Hauptverſammlung der Vereinigung Deutſch er Reiſebüros Ihr Ziel, Auf und Ausbau

Berlin, 11. Februar. Eine intereſſante Geſellſchaft füllte kürz
lich den Feſtſaal der Jnduſtrie- und Handelskammer. Verſammeit
waren die Leiter der verſchiedenen Reiſebüros, der Schiffahrts-

ellſchaften uſw. Männer, denen man die Welterfahrung, Tat
raft, Menſchenkenntnis anſah. Die ganze Art der Verſamm. ung

verriet Organiſationstalent. Die Ausführungen zeigten ruhige
Sachlichkeit, Können. Sie boten eine Fülle von Material, einen
Einblick in die vielgeſtaltige Welt des Verkehrs, Reiſeverkehrs,
Fremdenverkehrs. Zeitgemäß ſprach Herr SchmidtRex von
der Luft Hanſa über die

Probleme des Luftverkehrs,

Organiſatoriſch und politiſch iſt man im vergangenen Jahre
bei der deutſchen Handelsluftfahrt zu einem gewiſſen Abſchluß ge
langt. Aus den beſtehenden Geſellſchaften iſt d.e deutſche EinheitsverkehrsGeſellſchaft, die Deutſche Wit-vano, herrorgegangen. Die

Feſſeln des Londoner Ultimatums ſind durch die Pariſer Vere.n
barungen vom deutſchen Luftverkehr und von der deutſchen Ver
kehrsfeugzeugbau Induſtrie genommen, Nun kann der Gedanke der
Handelsluftfahrt in Deutſchland mit Energie gefördert werden. Ge
ſtützt auf die Geſamtheit aller deutſchen Flugzeugbaufirmen, führt
die LuftHanſa in freundſchaftlicher Zuſammenarbeit mit den Luſt
verkehrsGeſellſchaften aller Nachbarländer einen Verkehr durch,
der ſich die Achtung des Auslandes erworben hat.
Natürlich bleiben, wie es bei der Jugend des neuen Verkehrs
mittels erklärlich iſt, noch die verſchiedenſten Probleme zu löſen:

nternationale Organiſation und Vereinheitlichung, flugtechniſche
leme, z. B. Erhöhung der Schnelligkeit unter Beibehaltung

der Nutzlaſt, Fragen des Jnſtrumentenweſens im Kampf des Flug
zeuges C Nacht und Nebel. Schließlich Anpaſſung der Tarife
an die Erforderniſſe der Wirtſchaft.

Direktor Kolanowſki vom Berliner Fremdenverkehrsbüro be
handelte das n 3 des „Reiſebüroweſens“. Die hiſtoriſche
Entwicklung des Reiſebüros war Fundament ſeiner Ausführungen:
Das Reiſebüroweſen und ſeine Entwicklung hängt naturgemäß

eng zuſammen mit der Entwicklung des Reiſens, die wieder
abhängig ſei vom Wachſen des Verkehrs. England ſei der Meiſter
des Reiſens. Englands Ausdehnung über ſo viele Erdteile habe es

mit ſich gebracht, daß die Engländer zum Reiſen nach ihren oft
weit entfernten Beſitzungen gezwungen waren. So ſei es erklär-
lich, daß England auch die erſten Anfänge der Reiſebüroeinrichtung
zeige

Deutſchlands erſte Reiſebüros verknüpften ſich mit dem
Namen Slangen (1868).

Dieſes Stangen-Büro habe Vergnügungsreiſenden die Fahrt ins
Aus.and erleichtert, habe Geſellſchaftsreiſen veranſtaliet. Der
nächſte Schritt der Entwick.ung ſei der geweſen, daß die Reiſebüros
auch dem Einzelreiſenden weſentliche Vorteile verſchaffen. So ſei
Auf und Ausbau der Reiſebüros mit Schnelligkeit
weitergegangen. Die Büros hatten eigene Fahrſcheine aufgelegt, die
wegen ihrer längeren Dauer als die amtlichen Fahrkarten und
wegen der Möglichkeit häufigerer Unterbrechung ſtark begehrt
waren. Die Zahl der Büros wäre größer und größer geworden.

Nach dem Kriege habe die Entwick. ung neu begonnen, in neuen
Bahnen, aber mit der alten Zeelſtrebigkeit. Pauſchalreiſen, Ceſell-
ſchaftsfahrten, Beſorgen von Fahrkarten jeder Art, von Bettkarten,
Dampferkarten, Veranſtaltung von Auslandsreiſen, Seereiſen
das ſei das weite Feld, auf dem die Reiſebüros tätig ſeien zum
Wohle der Bevölkerung.

Es war eine Fülle des Jntereſſanten, was der Redner vor
brachte. Als letzter ſprach dann Rechtsafwalt und Notar Dr.
Galliner über „Rechtsfragen im Reiſebüro“. Zu dieſem Thema
führte Dr. Galliner aus: Die Rechtsnalur des Reiſebüros iſt um
ſtritten. Jm Verhältnis zu den Verkehrsunternehmungen, die es
vertritt und für die es arbeitet, iſt es zum Teil amtliche Dienſt
ſtelle, zum Teil Agent bzw. Unteragent, im Verhältnis zum Kunden,
zum Teil ſelbſtändiger Unternehmer, zum Teil „Geſchäftsbeſorger“,
Für das reiſende Publikum iſt

das Reiſebüro zugleich Ratgeber in allen Fragen
des Verkehrs, der „Verkehrsanwalt“, der ſich öffentlich hierzu er
bietet und unentgeltlich! tätig iſt.

Jntereſſante Beiſpiele aus der Praxis waren das Ende dieſes
in ſeiner Art feſſelnden Vortrages. Ein Eſſen vereinte die Teil-
nehmer der Tagung dann zu zwangloſem Gedankenaustauſch.

Der Diener der Frau Profeſſor
Berlin, 11. Februar. Vor dem Potsdamer Schöffengericht hatte

ſich der Diener Max Schwinzer wegen Diebſtahls zu verantworten,
den er in Gemeinſchaft mit ſeiner Braut, der Schneiderin Johanna
Lieſe, und deren Mutter Marie Lieſe im Sommer und Herbſt 1926
z dem Beſitztum der Frau Profeſſor Schnabel verübt hat, deſſen
Teſtamentsfälſchungsaffäre ſeinerzeit großes Aufſehen erregte, und
auch vor demſelben Gericht zu einer Verurteilung führte. Neben
den drei Angeklagten war ſein Bruder, der Sattler Georg Winzer,
wegen Hehlerei ch der Anklage wird dem Diener der
u Profeſſor Schnabel vorgeworfen, daß er zuſammen mit ſeiner

ut und deren Mutter während der Abweſenheit der Frau
feſſor Schnabel Vilder, Haushaltungsgegenſtände und Schmuck

achen entwendet hat.
Die Verhandlung u ſehr ſenſationell, da ſich der Ange

klagte Max Schwinzer vor Gericht als Geliebter der Frau
Profeſſor Schnabel bezeichnete und angab, daß er mit
ſeiner Herrin auf ſehr vertrautem Fuße geſtanden habe. Bei der
Hausſuchung vorgefundene Gegenſtände habe er von Frau Prof.
Schnabel an Stelle von Geld zum Teil geſchenkt und zum Teil
als Schweigegeld dafür erhalten, daß er während der ſchwebenden
Erbſchaftsſtreitigkeiten den Verwandten das Vorhandenſein von
Wertgegenſtänden verſchwiegen habe. Da ar habe er eine Geige
und Silberſachen bekommen. Der Angeklagte verwickelte
ſich dann in ſeiner weiteren Vernehmung in erhebliche Wider
ſprüche, ſo daß der Vorſitzende ihn darauf aufmerkſam machte, daß
man ſeinen Angaben wohl keinen Glauben ſchenken könne. Die
Mutter der Braut, Frau Marie Lieſe, erklärte, daß Max Schwinzer
die Sachen geſchenkt bekommen und daß auch ſie einige Gegen
ſtände an Stelle von Lohn erhalten habe. Die gleichen
Angaben machte auch die Braut Johanna Lieſe, die behauptete,
man habe ſie während der polizeilichen Vernehmung hungern
laſſen und Ausſagen erpreßt. Der mitangeklagte Bruder Georg
Schwinzer erklärte, nicht gewußt zu haben, daß es ſich um ge
ſtohlene. Gegenſtände gehandelt habe. Er ſei der Anſicht geweſen,
daß Frau Profeſſor Schnabel ſeinem Bruder die Sachen an Stelle
von Lohn gegeben habe. Die ſodann als Zeugen gehörten Kriminal-
beamten bekundeten übereinſtimmend, daß die Angeklagten zunächſt
geleugnet hätten, ſtellten aber ganz entſchieden in Abrede, daß man
die Angeklagte Lieſe während der Vernehmung habe
hungern laſſen, um von ihr Geſtändniſſe zu erpreſſen. Das
Urteil lautete gegen Max Schwinzer wegen einfachen und
ſchweren Diebſtahls auf zehn Monate Gefängnis. Seine
Braut wurde zu fünf Monaten Gefängnis, die mitangeklagte
Pflegemutter zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der mitange
klagte Bruder Georg erhielt an Stelle einer verwirkten Gefängnis
ſtrafe von 14 Tagen 100 Mark Geldſtrafe.

13 Jahre zum Entziffern einer Jnſchrift

Profeſſor Delabarre in NewYork hat vor 13 Jahren
auf einem Felſen eine Jnſchrift entdeckt, die acht Worte enthielt.
Die Jnſchrift lautete: „Miguel Cortereal. 1511. V. Dei, Hic. Dux.
Jnd.“ Delabarre vermutete, daß ihm die Entzifferung dieſer Grab
ſchrift wichtige Fingerzeige zur Erforſchung der amerikaniſchen Ge
ſchichte des 16. Jahrhunderts geben würde, und arbeitete ununter
bruchen 13 Jahre daran, um Wortlaut und Bedeutung dieſer Jn
ſchrift zu ergründen. Zu dieſem Zwecke hat er nicht weniger ars
600 Bücher geleſen. Die Jnſchrift ſelbſt lautete nun folgender
maßen: „Miguel Cortereal. 1511. Nach dem Willen Gottes wurde
ich hier ein Anführer der Jndianer.“ Die Entzgzifferung dieſer
Hateiniſchen Worte erſcheint vielleicht nicht allzu ſchwer. Aber was
hat es damit für ein Bewandtnis? Hierzu ſtellt der Gelehrte feſt,
daß Miguel Cortereal im Jahre 1052 von Portugal nach Amerika
geſegelt war, um ſeinen verſchollenen Bruder zu ſuchen, der die
Köüſtenſtriche von Neufundland und Labrador erforſchte, von dieſer
Reiſe aber ſelbſt nicht mehr zurückgekehrt iſt. Seitdem blieb der
tühne Seefahrer für die Welt verſchollen, bis nun, 400 Jahre nach
dieſem Ereignis, Profeſſor Delabarre den Schleier ron dem Ge
heimnis lüftete. Man muß gewiß die Zähigkeit des Gelehrten be
wundern, der Erforſchung dieſes Gehemniſſes 13 Jahre zu opfern,
und dennoch muß man ſich fragen: War der Erfolg dieſe Maul
wurfsarbeit wert? Man wird vielleicht mit Shakeſpeare ſagen
müſſen: Viel Lärm um nichts!

Ein Opfer der Wettleidenſchaft
Berlin, 10. Februar. Höchſt bedauerlich war der Fall des

Poſtſchaffners E., eines ſchwer kriegsbeſchädigten Mannes, der ſich
vor dem r Tempelhof wegen Amtsunterſchlagung und
Fälſchung amtlicher Regiſter zu verantworten hatte. E. iſt ein
bedauernswerter Jnvalide. Durch eine ſchwere Kriegsverleßung iſt
er an beiden Beinen vollſtändig gelähmt, die Beine ſind
geſchient, und er kann ſich nur an Krücken weiterbewegen. Deshalb
bezieht er auch eine 80prozentige Rente. Die Poſtverwaltung

hatte E., der ſeit 1906 in ihren Dienſten ſteht, den Markenverkauf
an einem Schalter übertragen. E. hat den geſamten Beſtand von
1500 Mark unter ſchlagen. Wie er a eſtand, war er
von einer unhemmbaren Leidenſchaft für Rennwetten

mal in derſelben Sache beſtraft werden könne.

erfaßt worden und hatte dabei große Verluſte. Er war dadurch in
Schulden geraten und hatte langſam Beträge aus der Markenlaſſe
entnommen, bis der ganze Beſtand verbraucht war. Das
Schöffengericht billigte dem Angeklagten zwar mildernde Umſtände
zu. Die ſchwere Kriegsverletzung ſei aber auch der einzige Grund,
um von einer Zuchthausſtrafe abzuſehen. Die Notlage des
Angeklagten ſei durch deſſen Wettleidenſchaft eine ſelbſtver
ſchuldete. Aus dieſem Grunde ſei das Gericht auch über die
Mindeſtſtrafe hinausgegangen und habe auf neun Monate Gefäng-
nis erkannt.

Aus Angſt vor der Steuerbehörde, Die Scheu vor der Steuer-
behörde, die heutzutage weiteſte Kreiſe beherrſcht, wurde ſo recht
durch den Fall des Steueroberſekretärs Strube in Berlin be-
leuchtet, der bei den Steuerpflichtigen ſeines Bezirks eine Pump-
wirtſchaft im größten Stile betrieben hatte. Strube führte auf den
Namen ſeiner Tochter neben ſeinem Amte noch ein Seifengeſchäft,
das aber nicht einmal die Unkoſten deckte, da die Tageseinnahmen
nur 2 bis 10 Mark betrugen. Er geriet daher in Schulden, und
es waren Gehaltspfändungen ſo häufig, daß ſeine vorgeſetzte
Behörde ihm ſchon 1921 eine Verwarnung erteilte. Vom Jahre
1925 ſetzten neue Gehaltspfändungen ein, und das Gehalt war
ſchließlich bis zum Jahre 1935 gepfändet. Strube wurde daher nun
mehr vom Amt ſuspendiert und jetzt liegen eine Reihe von
Betrugsanzeigen bei der Staatsanwaltſchaft gegen ihn vor. Die
geſtrige Verhandlung vor dem Erweiterten Schöffengericht Mitte
ergab, daß Strube eine ganze Reihe von Geſchäftsleuten in ſeinem
Bezirke dauernd angepumpt hatte und das auch noch fortgeſetzt
hatte, als er ſchon ſuspendiert war und ſogar bereits den Offen
barungseid geleiſtet hatte. Er hatte in zahlreichen Fällen Geſchäfts
leute in dienſtlicher Eigenſchaft wegen der Umſatzſteuer oder in
anderen Steuerangelegenheiten aufgeſucht, mehrfach waren die
Dienſtaufträge erfunden. Nach Abſchluß der Steuerprüfung erbat
der Steuerbeamte den Geſchäftsinhaber um eine private Rück
prache. Der Zweck war, um ein kurzfriſtiges Darlehen zu er
uchen. Jn einem anderen Falle hätte ſich der Geſchäftsmann

reichlich überlegt, einer fremden Perſon 800 Mark und mehr auf
das Verſprechen der baldigen Rückzahlung zu leihen. Aber bei
der Steuer war es etwas anderes. Wenn auch die Bücher noch ſo
ſorgfältig geführt waren, wer konnte wiſſen, welche Unannehmlich-
keiten man noch haben würde, wenn man den einflußreichen
Steuerſekretär vor den Kopf ſtoße! So erhielt der Steueroberſckretär
das gewünſchte Darlehen, entweder gegen Wechſel oder gegen Schuld
ſcheine. An die Rückzahlung dachte er aber nicht. Das Schöffen
gericht erblickte in dem Vorgehen des Angeklagten eine Jrrtums-
erregung und verurteilte ihn zu ſechs Monaten Gefäng-
nis, gab ihm aber für den größeren Teil der Strafe unter Auf-
erlegung der Verpflichtung, den angerichteten den nach
Kräften gutzumachen, Bewährungsfriſt.
Sturm auf ein Zeitungsauto. Jn der Nacht zum 20. Juni v. J.

vor dem Volksentſcheid war es auf dem riannenplatz in
Berlin zu einer Zuſammenrottung gekommen. Eine johlende
Menſchenmenge hatte ein Auto der Firma Auguſt Scherl ange
halten und umgeſtürzt. Die Zeitungen wurden herausgeriſſen und
auf die Straße geſtreut, an verſchiedenen Straßenecken wurden
die Zeitungshaufen angeſteckt. Das herbeigerufene Ueberfall
kommando hatte zahlreiche Perſonen feſtgenommen und zum
Polizeipräſidium gebracht. Geſtern hatten ſich die Arbeiter Meyer
und Richter vor dem Schöffengericht Mitte wegen der Teilnahme
an der Zuſammenrottung zu verantworten. Meyer beſtritt, ſich
an den Gewalttätigkeiten beteiligt zu haben, obwohl er bei der Ver
nehmung dem Polizeibeamten die Schuld eingeſtanden hatte. Die
meiſten Zeugen konnten ihn nicht wiedererkennen. Dagegen be
kundete ein Zeuge mit Beſtimmtheit, daß Meyer gerufen hatte:
„Werft den Wagen um!“ Nach anderen Ausſagen iſt die Polizei
mit den Rufen „Bluthunde“, „Knechte“ empfangen und mit Steinen
beworfen worden, ſo daß die Beamten Schreckſchüſſe abgeben
mußten, und ſehr bedrängt wurden, bis das Ueberfallkommando zur
Hilfe eintraf. Bei Richter lag der Fall eigenartig. Er wurde erſt
aufgegriffen, als die Maſſe der Demonſtranten bereits teils abge
führt, teils zerſtreut worden war, und er hatte ein rechtskräftig
gewordenes Strafmandat wegen ruheſtörenden Lärmes über
80 Mark erhalten. Das Gericht mußte ſich dem Einwand von
Rechtsanwalt Dr. Georg Cobhn anſchließen, daß Richter nicht zwer

Das Verfahren
wurde daher gegen ihn eingeſtellt. Meher wurde zu drei Monaten
Gefängnis mit Bewährungefriſt verurteilt.

Zugführer berauben die Reiſenden. Aus Paris wird ge
meldet: Der Zugführer und ſtellvertretende Zugführer des Luxus-
zuges Ventimigliga--Paris-- Calais den man auch den „blauen
Zug“ nennt wurden früh bei der Ankunft des Zuges in Paris
unter dem Verdachte verhaftet, daß ſie ſeit mehr als einem Jahre
zahlreiche Reiſende während der Nacht beſtohlen haben. Bei dem
Zugführer wurden Schmuckſachen im Werte von 300 000 Francs
gefunden. Er geſtand, mit ſeinem Kollegen während der Fahrt
zahlreiche Diebſtähle begangen zu haben. Ein Juwelier, der die
don den beiden geſtohlenen Gegenſtände gekauft hatte, wurde eben
falls derhaftel

11 Handelsnachrichten
Zum Rückgang der Metallpreiſe

Die Entwicklung der Metallverſorgung Deutſchlands
Die Eigenproduktion Deutſchlands von Kupfer, Blei

und Zink iſt bekanntlich nicht ſehr erheblich, ſo daß die monatlichen
Einfuhr ziffern für dieſe drei Metalle ein recht gutes Bild über
die jeweilige Verſorgung Deutſchlands mit Metallen geben. Jn dem
felgenden Schaubild ſind nun die mengenmäßigen Einfuhrüber-
ſchüſſe von Kupfer, Blei und Zink, die wir aus den monatlichen
Angaben der Handeleſtatiſtik errechnet haben, zuſammengeſtellt.
Es zeigt ſich auch hier, daß der Jmport dieſer Metalle ein gutes
Spiegelbild der allgemeinen Wirtſchaftslage bietet ſind doch
Konſumenten dieſer Metalle verhältnismäßig viele IJnduſtriezweige,
von denen die Elektroinduſtrie, das Baugewerbe, die Metallinduſtrie
zweifellos die wichtigſten ſind. Wie das Schaubild zeigt, ſinken die
Einfuhrüber chüſſe in der zweiten Hälfte des Jahres 1925 ziemlich
ſtark, um auf einen Tiefſtand im Januar und Februar 1926, als
die Kriſis ihren Höhepunkt erreicht hatte, herabzufallen. Von da
ab iſt die Mehreinfuhr von Kupfer, Blei und Zink bis gegen
Jabresende erheblich geſtiegen.
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Der untere Teil des Schaubildes gibt ungefähr einen Einblick
in die Geſtaltung der Preislage der erwähnten drei Metalle für die
Zeit von Januar 1925 bis Januar 1927. Der Darſtellung liegen
die Berliner Preiſe für Raffinadekupfer, Hüttenrohzink und Blei
zugrunde. Vergleichsweiſe ſind in Form von Pfeilen die Durch
ſchnittspreiſe des Vorkriegsjahres 1913 eingetragen worden. Es
läßt ſich auf dieſe Weiſe erkennen, daß der Kupferpreis ſeit
Felruar 1925 unter dem Vorkriegsniveau liegt, während Blei
und Zink auch gegenwärtig noch über den Vorkriegspreiſen liegen.
Die in der letzten Zeit eingetretenen Preisrückgänge am
Metallmarkt ſind recht erhebliche, ſo daß die erwähnten Haupt-
metalle unter das Minimum des Vorjahres 1926 geſunken ſind.
Wieweit ſich die Preisrückgänge eventuell in einer weiteren Steige
u der Metalleinfuhr auswirken werden, wird man abwarten
müſſen.

a

Zum Zuſammenſchluß Selve--Heckmann-- Berg. Als erſte
der demnächſt ſich fuſionierenden Geſellſchaften veröffentlicht nun-
mehr die Selve A.G. in Altena i. W. ihre Einladung zu der
auf den 2. März angeſetzten ordentlichen Hauptverſammlung.
Dieſe Hauptverſammlung wird auch den Fuſionsvertrag mit der
Firma Carl Berg A.G. in Werdohl und der C. Heckmann A.G.
in Duisburg zu genehmigen haben. Jn Ergänzung zu der von
Verwaltungsſeite herausgegebenen Mitteilung ſei noch berichtet,
daß das Aktienkapital der Selve A.G. von 10 440 000 Rm. auf
5 437 300 Rm. in der Form zuſammengelegt werden ſoll, daß
egen 6 Stammaktien zu insgeſamt 960 Rm. 5 neu auszugebendeJnhaberaltien zu je 100 Rm., alſo insgeſamt 500 Rm., und gegen

40 000 Rm. Vorzugsaktien 20 000 Rm. neu auszugebende, mit
einem Vorzugsrecht nicht ausgeſtattete Jnhaberaktien, eingeteilt
in 20 Aktien zu je 1000 Rm. und 8 Aktien zu je 100 Rm., gegeben
werden. Außerdem findet eine teilweiſe Rückzahlung
des Grun kapitals ſtatt, indem 1,40 Rm. in bar für jede
alte Aktie zur Auszahlung kommen. Jm Anſchluß hieran wirddas Kapital um 26562 700 Am Jnhaberſtammaktien erhöht werden.

Darüber hinaus wird eine weitere Kapitalserhöhung um 8 Mill.
Rm. Jnhaberſtammaktien zum Zweck der Durchführung des
Fuſionsplanes erfolgen, und zwar werden für je eine CarlBerg-
Aktie zu 400 Rm. drei neue Selve-Aktien zu je 100 Rm. und für
je 4000 Rm. C. Heckmann-Stammaktien je 2800 Rm. neue Selve
Aktien im Austauſch gewährt werden. Das neue Aktienkapital
der Selve A.-G., die ihre Firma bekanntlich in „Berg-Heckmann-
Selve A.-G.“ ändern dürfte, wird ſich mithin auf genau 16 000 000
Rm. belaufen.

Harpener Bergbau A.-G., Dortmund. Wie der D. H. D. von
Verwaltungsſeite erfährt, handelt es ſich bei dem Ausbau der An-
lagen der Geſellſchaft entgegen den bisherigen Meldungen nicht
um Angliederung eines beſonderen Unternehmens zur Gewinnung
von Benzol, Seifen und Farbſtoffen, ſondern um die bereits be
kannte Neueinrichtung einer Zentralkokerei auf
der Zeche Gneiſenau, die mit den modernſten Nebenein
richtungen ausgerüſtet ſein wird.

Mansfeld A.G. für Bergbau und Hüttenbetrieb in Eisleben.
Entgegen anderweitigen Blättermeldungen h der D. H. D.
daß ein Perſongalabbau auf dem ZFZirkelſchacht bei Kloſter
mnsfeld nicht in Betracht komme.

Cuxhavener Hochſeefiſcherei A.G., Cuxhaven. Jn der ao. H.V.,

die über den Fuſionsvertrag mit der Deutſchen
Seefiſcherei A.-G., Cuxhaven, und über die damit verbundeneKapitalserhöhung deſchüehen ſollte, gab der A.R.Vor-
ſitzende vor Eintritt in die Tagesordnung einige Aufklärungen über
den Fuſionsvertrag. Danach erhält die Cuxhavener Hochſeefiſcherei
von der Deutſchen Seefiſcherei 46 Dampfer, einen Oelleichter,
1 Schlepper und außerdem noch verſchiedene Beteiligungen der
Seefiſcherei, z. B. an den Cuxhavener Eiswerken uſw. Das Banken
konſortium verlangt zur Deckung der Schulden der Deutſchen See
fiſcherei einen Aktienbetrag von zwei Mill. Rm. Jn geheimer
Abſtimmung wurden mit 28 032 gegen 968 Stimmen der Stamm-
aktien und mit 3000 Stimmen der Vorzugsaktien die Anträge der
Verwaltung angenommen. Hiernach geht das Vermögen der Deut
ſchen Seefiſcherei A.G. als Ganzes auf die Cuthavener Hochſee
fiſcherei über. Ferner wurde beſchloſſen, das A.K. der Geſellſchaft
um vier Millionen auf 8 048 000 Rm. zu erhöhen, und zwar mit
Dividendenberechtigung ab 1. Juli 1927 unter Ausſchluß des ge
ſetzlichen Bezugsrechtes der Aktionäre.

Kündigung des Tarifvertragegs in der deutſchen Schuhinduſtrie.
Die Arbeitnehmer haben den Reichstarifvertrag in der deutſchen
Schuhinduſtrie zum 31. März 1927 ge kündigt.
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Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adelf Lindemann.

Verantwortlich für Kol'tik: Adolf Lindemann:; für Lokales Kunf
Unterhaltung: De Erich Seheim; für Volkswirtſchaft und Sport Dr T
Henningſen: für Mitteldeutſchiand und den allgemeinen Teil: De
rich Reinicke Kür den Anze'genteil: Vam Kerſen ſämtlich in Halle
Eprechſtunden der Schriftleitung Houpiſchriftleitung 12 1 Uhr. 511

u-i2 udr Berliner Schriſt leitung Berlins
Leitung: Alfred W. Kames.
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